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1 Einleitung 
 
Auf dem Weg zum Erwachsensein durchlaufen Kinder viele Entwicklungsschritte. Bei 
ihnen ist die biologische Gehirnreifung noch nicht abgeschlossen. Kompetenzen im 
Bereich Denken und Fühlen entwickelt sich erst (Pauen & Vonderlin, 2021), und zwar 
in einem engen Zusammenspiel mit Sensorik und Motorik. Die moderne Entwick-
lungspsychologie geht davon aus, dass sich kindliche Entwicklung kontextabhängig 
und variabel vollzieht und intra- sowie interindividuelle Faktoren eine Rolle spielen 
(Bräutigam, 2021). Kinder benötigen daher eine unterstützende, förderliche Ent-
wicklungsumwelt.                     
 In Deutschland scheint es hier jedoch ein Manko zu geben: Bereits im Grundschul-
alter leidet eine erhebliche Anzahl von Kindern unter psychischen Beeinträchtigun-
gen wie Angststörungen, Stressbelastung und Depressionen. So hat die BELLA-Stu-
die, durchgeführt durch das Robert Koch-Institut (RKI), für die Jahre 2014 – 2017 er-
geben (Klasen et al., 2017a), dass rund 20 % der Kinder und Jugendlichen in Deutsch-
land von psychischen Auffälligkeiten betroffen sind und psychische Störungen wie 
Depressionen und Angststörungen zu den häufigsten Erkrankungen dieser Alters-
gruppe gehören.  In Folge der Covid-19-Pandemie hat sich die Gesamtsituation dies-
bezüglich noch einmal verschlechtert. Die Bundespsychotherapeutenkammer (BPtK) 
spricht hier inzwischen von einer mental-health-Pandemie und einer „nachhaltig ne-
gative[n] Auswirkung auf die psychische Gesundheit junger Menschen“ (BPtK, 
2023a). Trotzdem fehlt es nach wie vor an ausreichender psychotherapeutischer 
Versorgung für betroffene Kinder in Deutschland. Cornelia Metge, Vorstandsmitglied 
der Bundespsychotherapeutenkammer, erklärte am 10.02.2023: „Kinder und Ju-
gendliche warten monatelang auf einen psychotherapeutischen Behandlungsplatz 
oder finden gar keine Versorgung, obwohl die bestehenden Praxen während der 
Pandemie schon ihre Versorgungsleistung erhöht haben“ (BPtK, 2023b).    
 In Anbetracht dieser Zustände erlangt Präventionsarbeit im Kindesalter bei der 
Gestaltung von Entwicklungsumwelt einen wachsenden Stellenwert. Das Bildungs-
konzept Körper- und Selbstwahrnehmung fördern setzt genau hier an und stellt ein 
gesundheits- und entwicklungsförderndes Manual für ein Angebot an Grundschulen 
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dar, das die Rolle des Körpers als Fundament kindlicher Entwicklung aufgreift. Es un-
terstützt die Entwicklung eines positiven Körper- und Selbstkonzepts durch die Kom-
bination von Informationsvermittlung und körperzentrierten (Wahrnehmungs-) 
Übungen und fördert die Entwicklung selbstregulatorischer Fähigkeiten. Dabei ist es 
so konzipiert, dass es unkompliziert und unabhängig von externen Kooperationspart-
nern durch sozialpädagogische Fachkräfte an Grundschulen über ein Halbjahr hin-
weg umgesetzt werden kann, ohne dass der Einrichtung zusätzliche Kosten oder per-
soneller Mehraufwand entstehen.                
 Das vorliegende Buch, das als wissenschaftlicher Text auf einer Masterarbeit ba-
siert, gliedert sich in einen theoriegeleiteten und einen praxisbezogenen Teil. Um die 
Konzeptentwicklung theoretisch zu rahmen, wird zunächst im zweiten Kapitel be-
trachtet, warum das hier entworfene sozialpädagogische Bildungskonzept dem 
Handlungsauftrag Sozialer Arbeit entspricht. Im dritten Kapitel werden dann die ent-
wicklungspsychologischen Aspekte vorgestellt, an denen sich das Manual orientiert. 
Aufgrund der inhaltlichen Nähe zur Psychomotorik, die sich mit dem engen Zusam-
menspiel von Psyche und Bewegung befasst, werden im vierten Kapitel theoretische 
Überlegungen aus diesem Bereich eingebracht. Einen weiteren wichtigen theoreti-
schen Hintergrund bildet die erlebenszentrierte Körperpsychotherapie, welche das 
Körpererleben als Grundlage für Selbsterleben begreift. Im fünften Kapitel wird da-
her Bezug genommen auf die Ausführungen von Alan Fogel zu verkörperter Selbst-
wahrnehmung und Embodiment in der Körperpsychotherapie sowie auf die von Ul-
fried Geuter ausgearbeiteten zehn Prinzipien der körperpsychotherapeutischen Pra-
xis. Die Prinzipien erfassen und strukturieren körperbezogene therapeutische Vor-
gehensweisen und Methoden, indem sie diese übergeordneten Prozesszielen zuwei-
sen. Die Prinzipien bilden einen übergeordneten Rahmen für den inhaltlichen Aufbau 
des Angebots und geben die inhaltliche Zielsetzung der einzelnen Einheiten vor.  
 Nach dieser theoriegeleiteten Begründung und einem Zwischenfazit, das in Kapi-
tel sechs gezogen wird, erfolgt im siebten und achten Kapitel die praxisorientierte 
Ausarbeitung des körperzentrierten Bildungskonzepts für Grundschulkinder der drit-
ten und vierten Klasse. Nach einer Bedarfsanalyse werden Zielsetzung, Qualitätsdi-
mensionen und Leitlinien des Konzepts umrissen. Es folgt eine Erläuterung des 
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methodischen Vorgehens. Auch die Grundhaltung, auf der das pädagogische Vorge-
hen fußt, wird erörtert. Sie orientiert sich an der klientenzentrierten Gesprächsfüh-
rung nach Carl Rogers. Das methodische Vorgehen der sozialpädagogischen Grup-
penarbeit wird durch die Themenzentrierte Interaktion (TZI) nach Ruth Cohn auf der 
Steuerungsebene sowie das Modell der Entwicklung zur Diagnose und Gestaltung 
eines sinnvollen Aufbaus erschlossen. Abgerundet wird die Konzeptentwicklung 
durch eine Orientierung an Handreichungen des Leibniz-Instituts für Bildungsfor-
schung zum Erstellen gelungener Angebotskonzepte im Bereich der Ganztagsbetreu-
ung an Schulen.  
 Auf diesem Fundament wird in Kapitel acht ein konkret umsetzbares, detailliert 
beschriebenes Bildungsangebot für die Nachmittagsbetreuung an offenen Ganztags-
schulen entworfen, das im wöchentlichen Turnus für die Dauer eines Schulhalbjahres 
angeboten werden kann. Die ausführlich beschriebenen Bausteine für jede Woche, 
die ein schlüssiges Gesamtangebot bilden, ermöglichen in Kombination mit den pas-
senden, ausführlichen Übungsanleitungen im Anhang die praktische Umsetzung vor 
Ort. Ein Ausblick sowie ein persönliches Fazit schließen die Masterarbeit und somit 
auch dieses Buch ab.   
 In Anerkennung der Gleichwertigkeit aller Menschen wird in dieser Publikation, 
sofern möglich, auf eine geschlechtsneutrale Formulierung zurückgegriffen. Nur wo 
diese ausnahmsweise nicht umsetzbar ist, werden zum Erhalt des Leseflusses gleich-
rangig die männliche und die weibliche grammatikalische Form verwendet. Gemeint 
sind stets alle Geschlechter. 
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2 Soziale Arbeit / Sozialpädagogik 

2.1 Soziale Arbeit als körperorientierte Arbeit 

Nachdem sich Sozialpädagogik, die sich mit Erziehung und Bildung von Kindern und 
Heranwachsenden befasst, historisch gesehen lange Zeit parallel zur Sozialarbeit 
entwickelte, werden nunmehr unter dem Begriff Soziale Arbeit diese beiden Traditi-
onslinien subsummiert (Lambers, 2018). Die Sozialarbeitswissenschaft beschäftigt 
sich mit „der Entstehung und Entwicklung von sozialen Problemlagen sowie deren 
professioneller Bearbeitung“ (Lambers, 2018, S. 265), insofern diese Problemlagen 
gesellschaftlich und professionell als relevant anerkannt sind (Deller & Brake, 2014). 
Sie bezieht sich auf eine Vielzahl an Theorien, die auf verschiedene soziale Problem-
lagen ausgerichtet sind und unterschiedliche Perspektiven beleuchten. Da soziale 
Probleme in den unterschiedlichsten Bereichen zum Gegenstand der Sozialen Arbeit 
werden können, sind die Handlungsfelder, in denen Soziale Arbeit agiert, entspre-
chend vielfältig. Die Bezugsprobleme der Sozialen Arbeit lassen sich auf drei Arten 
eingrenzen: „a) als Gegenstand von Erziehung und Befähigung, b) als Gegenstand 
von Alltags- und Lebensbewältigung und c) als Gegenstand von universaler Prob-
lemlösung“ (Lambers 2018, S. 285). Die Menschenrechte gelten als handlungsleiten-
des Prinzip Sozialer Arbeit (DBSH, 2016) und sind als ein wichtiger, übergeordneter 
Bezugsrahmen der Sozialen Arbeit zu sehen. Ein humanistisch geprägtes Menschen-
bild ist Bestandteil der berufsethischen Grundlage für Soziale Arbeit (DBSH, o.D.; 
Korf, 2022).   
 Das in der Sozialen Arbeit gebräuchliche bio-psycho-soziale Menschenbild bringt 
als ganzheitliche Perspektive zum Ausdruck, dass auch der Körper eine zentrale Di-
mension des menschlichen Erlebens ist und körperbezogene Interventionen poten-
zieller Bestandteil Sozialer Arbeit sind. Die Bezugnahme Sozialer Arbeit auf psycho-
motorische und körperpsychotherapeutische Grundlagen ist daher naheliegend. 
Nichtsdestotrotz wird Körperlichkeit und Körper sein im Sinne von Leiblichkeit, bzw. 
Embodiment, im allgemeinen theoretischen Diskurs vergleichsweise wenig 
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Beachtung geschenkt – im Gegensatz zu den psychologischen und sozialen Aspekten 
(Wendler & Huster, 2015). Hinsichtlich des bio-psycho-sozialen Menschenbildes ist 
der Blick auf den Körper meist auf seinen Objektstatus gerichtet (einen Körper ha-
ben), weniger aber auf das Leib sein im subjektiven Sinne als verkörpertes Sein (Mag-
yar-Haas, 2021). In unserer Gesellschaft ist generell ein Dualismus zwischen Körper 
und Geist zu erkennen: „Unsere Gesellschaft ist eine körperlose Gesellschaft gewor-
den, in der kognitive Zugänge zum Menschen meist überwiegen“ (Wendler, 2015, S. 
96). In diesem Zusammenhang können, als Folge einer Objektivierung des Körpers, 
auch ein zunehmend negatives Körperbild und eine wachsende Körperunzufrieden-
heit in der Bevölkerung gesehen werden. Dies zeigt sich u.a. darin, dass Diäten und 
Schönheitsoperationen stark gefragt sind, aber auch in der Zunahme von Essstörun-
gen (Wendler, 2015). Ein Fazit daraus kann lauten: „Hier gilt es mit körper- und be-
wegungsorientierten Konzepten entgegenzusteuern und die Wechselwirkungen zwi-
schen Körper und Psyche sehr viel stärker innerhalb sozialpädagogischen und (-psy-
chiatrischen) [sic] Kontexten zu thematisieren und anzuwenden“ (Wendler, 2015, S. 
97).   
 Gerade für Kinder sind Bewegung und Körperlichkeit zentral, sowohl für die Ent-
wicklung ihres Selbstkonzeptes und ihrer Identität als auch für Lernprozesse. Daher 
sollte das Körperkonzept als Teil des Selbstkonzepts eine wesentliche Rolle im Rah-
men entsprechender Interventionen spielen (Wendler, 2015) und in Angeboten zur 
Förderung einer gesunden körperlichen, sozialen und seelisch-geistigen Entwicklung 
von Kindern einen wichtigen Bestandteil darstellen. Somit greift das vorliegende Ma-
nual eine bislang wenig beachtete, aber wichtige Herangehensweise von Sozialer Ar-
beit im Kontext Schule auf: Es nimmt die körper-leibliche Erfahrung in ihrer Wech-
selwirkung mit Psyche und Umwelt zum Ausgangspunkt für Bildungsprozesse und 
verbindet auf diesem Weg körperzentrierte Erfahrung und kognitive Erkenntnis. Die 
körperbezogene oder auch verkörperte Selbstwahrnehmung (Fogel, 2018) bildet 
dazu die Grundlage, denn sie stellt das Fundament dar für die motorische und kog-
nitive, aber auch die soziale Entwicklung von Kindern und prägt, wie Kinder sich 
selbst und ihre Umwelt wahrnehmen und interpretieren (Zimmer, 2022).  




